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Kleine Tiere – große Wirkung
Zum Schutz der Insekten braucht es einen Kurswechsel in der Agrarpolitik

von Katrin Wenz

Die Gesamtzahl der Insekten und auch die Vielfalt der Insektenarten haben in den vergangenen 

Jahrzehnten abgenommen. Das belegen regionale und internationale Untersuchungen. Vielfältige 

Faktoren beeinfl ussen den Bestand und die Artenvielfalt von Insekten. Neben der Ausdehnung von 

Siedlungs- und Verkehrsfl ächen, die zu einem Verlust von Lebensräumen führen, ist es vor allem die 

intensive Landwirtschaft, die für den Insektenrückgang verantwortlich ist. Mit einem Flächenanteil 

von über 50 Prozent ist die Landwirtschaft bundesweit der größte Flächennutzer. Schon aus diesem 

Grund hat sie einen großen Einfl uss auf die Artenvielfalt. Der beginnt mit groß- und kleinräumigen 

nutzungsbedingten Veränderungen von Landschaften und Lebensräumen und geht über den fl ä-

chendeckenden Einsatz von Pestiziden und Herbiziden bis hin zu überhöhten Stickstoff einträgen 

aus der Düngung, durch die sich die Pfl anzenvielfalt und in Folge auch die Insektenvielfalt verrin-

gern. Um das Ziel der Bundesregierung und der EU zu erreichen, den Verlust der biologischen Vielfalt 

zu stoppen, wird daher eine naturverträgliche Landwirtschaft benötigt. Der folgende Beitrag zeigt 

die wichtigsten Stellschrauben auf, mit denen bei der anstehenden Reform der EU-Agrarpolitik aus 

Naturschutzsicht Verbesserungen herbeigeführt werden können – und müssen.

Seit vielen Jahren ist das Insektensterben in der öf-
fentlichen Wahrnehmung präsent. Meist stehen dabei 
die Honigbienen im Vordergrund, doch insbesondere 
Wildbienen und andere Insekten sind in Gefahr. In 
den letzten 27 Jahren hat die Biomasse der Insekten in 
Deutschland um 76 Prozent abgenommen – und das 
in Naturschutzgebieten (Abb. 1). In landwirtschaft lich 
genutzten Gebieten könnte es noch drastischer sein, 
da insbesondere dort Pestizide eingesetzt werden und 
Lebensräume fehlen.¹ 

Inzwischen hat das Th ema hohe politische Auf-
merksamkeit. Im Juni 2018 wurde das »Aktionspro-
gramm Insektenschutz« der Bundesregierung veröf-
fentlicht,² das zwar die wichtigsten Punkte enthält, 
aber noch keine konkreten Maßnahmen oder Instru-
mente: Ein erster wichtiger Schritt, doch ohne einen 
Kurswechsel in der Agrarpolitik werden die Insekten 
nicht zu schützen sein. Im Oktober 2018 stellte das 
Bundesumweltministerium einen detaillierten Plan 
vor, wie die Lebensräume der Insekten in der Agrar-
landschaft  zu fördern, wiederherzustellen und zu 
vernetzen sind.³ Außerdem sollen die Schutzgebiete 
als Lebensräume gestärkt und die Anwendung der 
Pestizide dort wie auch generell gemindert werden. 

Auch die Einträge von Nähr- und Schadstoff en in Bö-
den und Gewässer sollen minimieren werden. Ziel ist 
es auch, die Lichtverschmutzung zu reduzieren, die 
Forschung zu vertiefen und die Finanzierung zu ver-
bessern. Der Vorschlag konnte online bis November 
2018 kommentiert werden. Im Frühsommer 2019 soll 
das »Aktionsprogramm Insektenschutz« im Kabinett 
beschlossen werden.⁴ 

Die intensive Landwirtschaft  steht im Verdacht, 
eine der Hauptursachen für den dramatischen Rück-
gang zu sein. Der weltweite Rückgang von Bestäubern 
macht ein Umdenken in der Landwirtschaft  unerläss-
lich. Was aus den guten Vorschlägen des Umweltmi-
nisteriums wird, ist derzeit noch unklar, auch wenn 
der Handlungsdruck sehr hoch ist. Die gegenwärtig 
anstehende Reform der europäischen Agrarpolitik 
muss jedoch dringend genutzt werden, um dem mas-
siven Artensterben entgegenzuwirken. Gleichzeitig ist 
ein langfristiges und systematisches Insektenmonito-
ring eine zentrale Voraussetzung, um die Entwicklung 
der Bestände, deren Rückgangsursachen und mög-
liche Lösungsansätze besser bewerten zu können.

Der Artenschwund ist dramatisch. In Deutsch-
land leben etwa 560 verschiedene Wildbienenarten. 

( Schwerpunkt »Landwirtschaft für Europa«
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Mittlerweile werden 50 Prozent als ausgestorben 
oder bestandsgefährdet bewertet; ähnliches trifft   auch 
beispielsweise auf die Ameisen zu.⁶ Der Rückgang 
betrifft   allerdings nicht nur einzelne Gruppen wie 
Schmetterlinge oder Bienen, sondern fl iegende Insek-
ten insgesamt – und er ist gravierender als befürchtet 
(Abb. 2). Das Verschwinden von Rainen, Blühwie-
sen, Streuobstwiesen und Hecken, der Umbruch von 
Grünland, die Überdüngung und der hohe Einsatz 
von Pestiziden verursachen das Insektensterben. Das 
hat dramatische Auswirkungen auf das Ökosystem, 
denn viele Vögel und Fledermäuse ernähren sich von 
Insekten. Besonders betroff en sind Vogelpaare, die in 
Agrarlandschaft en leben. Die Zahl der Brutpaare in 
landwirtschaft lichen Gebieten ist in der EU zwischen 
1980 und 2010 um 300 Millionen zurückgegangen. 
Das entspricht einem Verlust von 57 Prozent.⁷

Aber auch für uns Menschen sind Insekten wichtig: 
Zwei Drittel der Pfl anzen, die wir essen, sind auf Be-
stäuber angewiesen. Ohne ihre Leistung sinken Qua-

lität und Ertrag. Etwa 150 verschiedene Nutzpfl anzen 
und rund 90 Prozent der Wildpfl anzen sind abhängig 
von der Bestäubung durch Insekten. Diese Bestäu-
bungsleistung entspricht einem weltweiten jährlichen 
Marktwert von bis zu über 500 Milliarden Euro.⁹

Umlenken in der Agrarpolitik

Grundsätzlich ist ein Umlenken in der Gemeinsamen 
Agrarpolitik der EU (GAP) notwendig. Die bisheri-
ge GAP mit ihren pauschalen Flächenzahlungen hat 
versagt, eine naturnahe Landwirtschaft  zu fördern. 
Der größte Teil wurde bisher für Flächenprämien 
ausgegeben, nur ein kleiner Teil für Umweltmaßnah-
men. Zwar wurde in der laufenden Förderperiode 
das sog. »Greening« als verpfl ichtender Beitrag ein-
geführt, aber eine nennenswerte Leistung ist damit 
nicht verbunden. Die mit dem Greening eingeforder-
ten Zusatzleistungen – beispielsweise die Anlage sog. 
ökologischer Vorrangfl ächen – haben sich als wenig 
zielführend erwiesen und müssen weiter entwickelt 
werden (siehe unten). Die nun vorliegenden Pläne 
der EU-Kommission könnten dazu führen, dass dieses 
Missverhältnis zwischen Anspruch und Wirklichkeit 
sogar noch größer wird.

Mit der Finanzierung des europäischen Naturschut-
zes und der anstehenden Veränderung der GAP hat 
die EU zwei unmittelbare Werkzeuge in der Hand, um 
den Schutz der Insekten zu verbessern. Nur so wird die 
langfristige Nachhaltigkeit der Landwirtschaft  und des 
Naturschutzes sichergestellt. Um die Biodiversität auf 
den Agrarfl ächen wieder zu erhöhen, müssen daher die 
Mittel der GAP zum Schutz natürlicher und der Schaf-
fung naturnaher Lebensräume innerhalb und in der 
Umgebung von Agrarlandschaft en genutzt werden. 
Auf diese Weise würde eine naturverträglichere Land-

Abb. 2: Veränderungen des Insektenbestands über 20 Jahre⁸
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wirtschaft  honoriert und die Gelder aus Brüssel kämen 
einer insektenfreundlicheren Landwirtschaft  zugute.

Drei der wichtigsten Instrumente zum Schutz der 
Insekten in Agrarlandschaft en sind die folgenden:

Ökologische Vorrangflächen schützen und ausweiten

Auf den ökologischen Vorrangfl ächen müssen Rand-
streifen, Feldgehölze und andere wichtige Strukturele-
mente stärker gefördert werden. Pestizide haben auf 
solchen Vorrangfl ächen nichts zu suchen; diese sind 
daher im Rahmen der GAP vor Pestizideinträgen zu 
schützen. Auch im Bereich des Anbaus von Energie-
pfl anzen stehen weitreichende Veränderungen an. 
So sollten in Zukunft  verstärkt insektenbestäubende 
Blühpfl anzenmischungen ohne Pestizideinsatz als 
 Alternative zum Mais angebaut werden. 

Anbauplanung verändern

Auch durch eine veränderte Anbauplanung kön-
nen Pestizide eingespart werden. Landwirte können 
Schadinsekten und Wildkräuter durch gute Anbau-
planung, breite Fruchtfolgen und Anbaupausen ein-
zelner Kulturen minimieren. Zudem haben sich me-
chanische Maßnahmen der Bodenbewirtschaft ung, 
wie z. B. mechanische Unkrautbekämpfung, sowie der 
Einsatz biologischen Pfl anzenschutzes vielfach in der 
Praxis bewährt. 

Besonders artenreich sind in aller Regel die Rand-
bereiche bewirtschaft eter Felder. Bei Ackerrandstrei-
fenprogrammen verzichtet der Landwirt auf Pestizide 
und wird dafür bezahlt. Im konventionellen Anbau 
sollte generell die Menge an ausgebrachten Pestiziden 
so gering wie möglich gehalten werden. Beispielsweise 
können – neben einer verbesserten Form der Boden-
bearbeitung oder einer vielfältigeren Fruchtfolge – 
auch regional angepasste, schädlingsresistente Sorten 
genutzt werden.

Ökolandbau stärker fördern 

Ein wichtiges Instrument zum Schutz der Insekten 
ist die Förderung des Ökolandbaus. Denn die Arten-
vielfalt auf ökologisch bewirtschaft enden Wiesen und 
Äckern ist deutlich höher. Versuche haben gezeigt, 
dass auf ökologisch bewirtschaft eten Feldern 27 ge-
fährdete Ackerwildkrautarten der Roten Listen und 
16 Arten der Vorwarnlisten wuchsen. Vergleiche auf 
66 konventionell bewirtschaft eten Äckern ergaben: 
Auf den Öko-Flächen waren durchschnittlich drei- 
bis neunmal mehr typische Arten (Kennarten) und 
vier- bis 20-mal mehr Kennartenindividuen vorhan-
den als auf den konventionellen Äckern.¹⁰ Vergleichs-
untersuchungen auf über 1.200 Ackerfl ächen zeigen: 
die Artenvielfalt auf den Ökoäckern ist bis zu dreimal 
höher.¹¹ Insekten können sich somit wesentlich besser 
ernähren. Ökologische Mischkultursysteme können 

eine zusätzliche Nahrungsressource für Bestäuber 
zur Verfügung stellen, indem sie beispielsweise mehr 
Habitate bieten. Von daher ist es zu begrüßen, dass 
sich Deutschland zum Ziel gesetzt hat, 20 Prozent 
Ökolandbau zu erreichen. Von diesem Ziel sind wir 
jedoch noch weit entfernt. Zwar wuchs die Fläche im 
vergangenen Jahr um 9,7 Prozent. Och hat der Öko-
landbau erst einen Anteil von 8,2 Prozent an der Ge-
samtfl äche.¹² 

Weniger Nährstoffeinträge

Auch die Überdüngung landwirtschaft licher Nutzfl ä-
chen ist ein Faktor für den Insektenrückgang. Seltene 
Pfl anzenarten werden verdrängt, sodass nur noch ein 
beschränktes Nahrungsangebot vorhanden ist. Hierzu 
muss die Düngeverordnung nochmal nachgebessert 
werden. Überdüngung wird trotz der Novellierung 
der Verordnung weiter geduldet, denn die geltende 
Düngeverordnung verhindert nicht, dass mehr Stick-
stoff  auf die Felder ausgebracht wird, als die Pfl anzen 
aufnehmen können. Viele Nährstoff ströme werden 
in der gegenwärtig vorliegenden Düngeverordnung 
nicht erfasst, denn ein gesetzlicher Zwang zur lücken-
losen Dokumentation gilt nur für sehr wenige große 
Betriebe.¹³ 

Auch die GAP muss zur Nährstoff reduktion beitra-
gen. Ein wichtiger Beitrag zur Reduzierung der Stick-
stoff überschüsse ist eine verbesserte Flächenbindung 
der Tierhaltung. Hierzu sollte die einzelbetriebliche 
Viehbesatzdichte auf höchstens zwei Großvieheinhei-
ten (GV) pro Hektar beschränkt werden. In Regionen 
mit hoher Viehdichte sind strengere ordnungspoliti-
sche Maßnahmen zu erlassen, um den unsachgemä-
ßen Einsatz von Wirtschaft sdünger und den zusätz-
lichen Nährstoff eintrag durch Gärreste aus Biogasan-
lagen zu unterbinden und damit eine gewässer- und 
umweltverträgliche Bewirtschaft ung sicherzustellen. 

In ökologisch besonders sensiblen Regionen müs-
sen zusätzliche Länderermächtigungen geschaff en 
werden, die eine Reduktion der gesetzlich erlaubten 
Ausbringungsmenge für Stickstoff  auf 130 statt 170 Ki-
logramm Stickstoff  pro Hektar vorsehen. 

Grundsätzlich gilt, dass der Viehbestand drastisch 
reduziert werden muss. Sonst sind die EU-Ziele zum 
Schutz der Gewässer, Böden und Luft  nicht erreichbar. 
Damit die Betriebe diesen Umbau aktiv mitgehen und 
mehr Tierwohl fi nanzieren können, brauchen sie För-
dermittel der GAP.

Weniger Pestizideinsatz

In einer Agrarlandschaft  mit Monokulturen und sehr 
großen Schlägen fehlen Nützlingen die Rückzugsmög-
lichkeiten, denn Insekten benötigen blühende Pfl an-
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zen, breite Ackersäume, Heckenbiotope, Brachen 
oder Blühfl ächen. Dies befördert umgekehrt die Aus-
breitung von »Schädlingen« und somit einen hohen 
Einsatz von Insektiziden. Die Bildung von Resistenzen 
bei Schädlingen, aber auch bei Unkräutern zieht einen 
immer höheren Einsatz von Pestiziden nach sich. 

Pestizide werden vor allem in der Landwirtschaft  
eingesetzt, wo Ernteerträge maximiert und Ausfälle 
vermieden werden sollen. Derzeit werden in Deutsch-
land etwa 270 verschiedene Pestizidwirkstoff e einge-
setzt und das in sehr großen Mengen – insbesondere in 
der Land- und Forstwirtschaft . Insgesamt waren es im 
Jahr 2016 in Deutschland 32.000 Tonnen reiner Wirk-
stoff . Die Gruppe der Herbizide macht mit 32 Prozent 
den größten Anteil aus.¹⁴ Pestizide sind ein lukratives 
Geschäft : Geschätzt wird der weltweite Umsatz auf 
etwa 45 Milliarden Euro.¹⁵ Das Geschäft  teilen sich 
weltweit sechs Konzerne auf, darunter Bayer, BASF 
und Syngenta. In den vergangenen Jahrzehnten hat 
die Abhängigkeit der konventionellen Landwirtschaft  
von der Agrochemie weiter zugenommen. Neun Ki-
logramm hochwirksame Insektizide, Herbizide und 
Fungizide werden auf jeden Hektar Anbaufl äche aus-
gebracht. Im Obstbau werden einzelne Anbaukultu-
ren bis zu 20 Mal pro Jahr behandelt. 

Durch Abfl uss und Abdrift  gelangen Pestizide in 
Gewässer und schädigen die dortige biologische Viel-
falt. Zwischen 2009 und 2012 überschritten etwa fünf 
Prozent der Proben im oberfl ächennahen Grundwas-
ser den jeweiligen gesetzlichen Grenzwert für Pesti-
zide.¹⁶ Aber auch im Grundwasser fi nden sich Pes-
tizidrückstände. Viele Pestizide stehen im Verdacht, 
eine krebserregende Wirkung zu haben. Besonders 
gefährlich könnten die langfristigen Folgen des ho-
hen Pestizideinsatzes sein, die bisher noch nicht 
ausreichend untersucht wurden. Auch zur Wechsel-
wirkung verschiedener Stoff e gibt es kaum Informa-
tionen, da viele Studien von der Industrie beauft ragt 
wurden (und oft mals der Öff entlichkeit nicht zu-
gänglich sind). 

Der Pestizideinsatz gefährdet zunehmend auch die 
Bestäuber, was in Zukunft  zu großen Ernteverlusten 
führen kann. Neueren wissenschaft lichen Erkennt-
nissen zufolge schädigt Glyphosat Honigbienen.¹⁷ Der 
Kontakt mit Glyphosat führte bereits bei der Menge, 
die die Bienen in freier Natur »abbekommen« und 
die als unbedenklich eingestuft  wird, zu einer Schwä-
chung ihres Immunsystems. Dass zeigt sich auch dar-
an, dass Tiere, die mit Glyphosat in Kontakt kommen, 
krankheitsanfälliger sind und eher sterben als Bienen, 
bei denen das nicht der Fall ist. Wissenschaft ler gehen 
stark davon aus, dass auch andere heimische Bienen-
arten wie Hummeln oder Wildbienen auf ähnliche 
Weise betroff en sein können, weil ihre Darmfl ora der 
der Honigbienen ähnelt.

Das Insektensterben zu stoppen kann ohne ein 
Verbot von besonders gefährlichen Pestiziden nicht 
gelingen. Die Bundesregierung muss daher ein am-
bitioniertes Pestizidreduktionsprogramm entwickeln, 
um dem Insektensterben entgegenzuwirken. Um die 
Betriebe bei dieser Aufgabe zu unterstützen, sollten 
entsprechende Fördermittel aus der GAP bereitge-
stellt werden. Darüber hinaus ist ein EU-weites Aus-
stiegsszenario für Glyphosat bis 2021 verbindlich zu 
entwickeln.

Die Einführung einer Pestizidabgabe für Land-
wirte wäre ein wirksames Mittel, um die Menge der 
Pestizide zu senken und besonders gefährliche Stoff e 
zu ersetzen. Von Importunternehmen, die Pestizide 
in Deutschland verkaufen, müsste beim Einkauf ein 
Aufschlag auf den Preis verlangt werden. Die Unter-
nehmen würden die höheren Kosten auch an land-
wirtschaft liche Betriebe weitergeben. Der hohe Pes-
tizideinsatz mit hohen externen Kosten darf für die 
Verursacher nicht länger kostenfrei bleiben, denn so 
wird eine umweltfreundliche Bewirtschaft ung ver-
hindert. Hier können andere EU-Mitgliedstaaten als 
Vorbild herangezogen werden. In Schweden und Dä-
nemark ist es gelungen, durch eine Kombination aus 
der Pestizidabgabe und der Schaff ung ökonomischer 
Reize die Menge der eingesetzten Pestizide zu hal-
bieren. Neben einer grundsätzlichen Reduktion von 
Pestiziden in der Fläche muss der Pestizideinsatz in 
ökologisch wertvollen Gebieten jedoch generell un-
tersagt werden. 

Folgerungen & Forderungen

 ■ Mit anstehender Veränderung der GAP hat die EU 

Werkzeuge in der Hand, um den Schutz der Insekten 

zu verbessern. Statt einer pauschalen Flächenprä-

mie sind öffentliche Leistungen der Betriebe in den 

Bereichen Biodiversität, Klimaschutz und Umwelt-

schutz entsprechend zu honorieren. Ein Schwer-

punkt muss dabei der Schutz der Insekten sein.

 ■ Ein wichtiges Instrument zum Schutz der Insekten 

ist die Förderung des Ökolandbaus. Ökolandbau und 

besonders extensive Landbewirtschaftungen sind 

daher gezielt zu unterstützen.

 ■ Die Bundesregierung muss ein ambitioniertes Pes-

tizidreduktionsprogramm entwickeln, um dem 

Insektensterben entgegenzuwirken.

 ■ Pestizideinsatz in ökologisch wertvollen Gebieten 

muss grundsätzlich untersagt werden. 

 ■ Ein darüber hinausgehendes Verbot besonders 

gefährlicher Stoffe ist essenziell für den Schutz der 

Insekten, für die Artenvielfalt und die menschliche 

Gesundheit.
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Reform des Pestizidzulassungsverfahrens

Das derzeitige Zulassungsverfahren für Pestizide leis-
tet keinen ausreichenden Schutz von Mensch, Tier 
und Umwelt. Eine Reform des Zulassungsverfahrens 
ist daher dringend geboten.¹⁸ In Zukunft  ist es drin-
gend erforderlich, dass die Auswirkungen von Pestizi-
den auf sensible Arten wie beispielsweise Wildbienen 
berücksichtigt werden. Da Insekten in der Agrar-
landschaft  nicht nur einem Pestizid ausgesetzt sind, 
müssen mögliche Kombinationseff ekte verschiedener 
Wirkstoff e beachtet werden. Weiterhin ist es notwen-
dig, auf die Eff ekte durch wiederholte Anwendung 
von Spritzmitteln zu achten. Schließlich ist eine in-
dustrieunabhängige Prüfung der Langzeitfolgen von 
Pestiziden unter realistischen Bedingungen erforder-
lich, deren Ergebnisse in die Zulassungsverfahren ein-
fl ießen. Die Zulassungsprüfungen dürfen nicht mehr 
von den antragstellenden Pestizidfi rmen, sondern 
müssen von unabhängigen wissenschaft lichen Insti-
tuten durchgeführt werden. 

Die Studien könnten über einen industrieunab-
hängig verwalteten Fonds fi nanziert werden, der aus 
Gebühren der antragstellenden Firmen gespeist wird. 
Transparenz ist dringend notwendig. Alle im Zulas-
sungsverfahren eingereichten Studien sollten öff ent-
lich zugänglich und durch andere Wissenschaft ler 
überprüfb ar sein. Zur Transparenz gehört auch die 
Information, welche Expertinnen und Experten an 
den Studien und deren Überprüfung beteiligt sind.

Fazit

Einzelmaßnahmen reichen nicht aus, um die Insekten 
dauerhaft  zu schützen. Ein Systemwechsel in der Land-
wirtschaft  ist unausweichlich, denn ausgeräumte Ag-
rarlandschaft en bieten nicht genug Lebensraum. Hin-
zu kommen Überdüngung und der hohe Einsatz von 
Pestiziden. Die Bundesregierung muss die anstehende 
Agrarreform nutzen, um den Kurswechsel einzuleiten. 
Auswirkungen der industriellen Landwirtschaft  auf 
die biologische Vielfalt sind längst dokumentiert und 
wissenschaft lich belegt. Eine Ackerbaustrategie ist 
absolut notwendig, denn die massiven Umweltprob-
leme lassen sich nicht mit ein paar Blühstreifen oder 
Brachfl ächen lösen. Die Bundesregierung muss dar-
über hinaus den Vorschlag des Umweltministeriums 
für ein »Aktionsprogramm Insektenschutz« nutzen 
und umsetzten.
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